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Details  –  wer  was  dafür  bezahlen  soll,  wer  das  organisieren  soll  und  so










beauftragten  der  NSDAP.  Ein  anderes  Beispiel  sind  die  Künstler,  die  als
„entartet“ bezeichnet wurden und unter Berufsverbot litten. Oder Sozialde‐
mokraten,   Links‐Denkende,   Kabarettisten,   Jazzmusiker,  Homosexuelle,











so viele  wunderbare  und  wichtige Lehren  hat, die  unsere  Welt dringend
braucht, so viele ethische und moralische und intellektuelle und spirituelle
Botschaften. Aber wir sind jetzt eine so kleine Gemeinschaft hier geworden

















schen  Gemeinden   in  Niedersachsen  geschrieben  hat.  Bienheim  wurde   in
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Duingen  geboren,  und  die  Gemeinde,  zu  der  er  als   Junge  ging,  war   im
Nachbardorf Salzhemmendorf.
„Salzhemmendorf  war  Vorort  eines  größeren  Synagogenver‐












Der  Synagogenraum  befand   sich   im  Erdgeschoss   rechts








Hauses  zerschmissen,  die  Fenster  kurz  und  klein  geschlagen
und  die  gesamte  Inneneinrichtung  des  Synagogenraums  zer‐
stört. Andere sagen, die SS aus Lauenstein sei gekommen und
habe das Zerstörungswerk getan.



















Flehinger,  Lehrer am Gymnasium  Hohenbaden,  in einem Be‐
richt, den er 1955 abfaßte:






für  Deutschland   abgeben.   Jede  größere   Störung  der   inneren
Ruhe bedeutete eine Verminderung  der Zahl  der Besucher  aus
dem Ausland und damit eine Verknappung an Devisen, und die
Nazis brauchten doch Geld und wieder Geld …
       Der 10. November räumte mit allen dem Scheine nach noch
bestehenden Rücksichten auf und auch Baden‐Baden erlebte sei‐
ne Nazi‐Razzia.
       Morgens um sieben  Uhr erschien bei uns in der Prinz‐Wei‐
mar‐Straße 10 ein Polizist und hieß mich, ihm auf die Polizeiwa‐
che zu folgen …
1 Siehe http://www.gelderblom-hameln.de.juden/gemeinden/gemsalzhemmendorf.html (Zugriff:
2003–2012).
2 Angelika  Schindler:  Der  verbrannte  Traum.  Jüdische  Bürger  und  Gäste  in  Baden-Baden.  
Bühl-Moos 1992, 128–134. Der Bericht liegt im Stadtarchiv Baden-Baden, 05–02/008.
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Vor  der  Polizeiwache  hatte   sich  der  übelberüchtigte  Wart
[…] postiert und verlangte von jedem, der an ihm vorbeigehen
mußte,  daß  er  den  Hut  abnahm.  Eine  Weigerung  wäre  reiner
Wahnsinn  gewesen.  Auf  der  Polizeiwache  waren  schon  unge‐
fähr 50 Opfer abgeliefert worden, und immer mehr kamen noch
hinzu. Die Polizisten alle in Galauniform. Es war ja ein Tag des
Triumphs  der  Starken  über  die  Schwachen  …  Mit  deutscher
Gründlichkeit wurde alles protokolliert.
     Gegen zehn Uhr wurden wir in den Hof geführt und mußten
uns  dort  in  Reih  und  Glied  aufstellen.  Die Betriebsamkeit,  mit
der  die  Trabanten  des  Dritten  Reiches  hin  und  herjagten,   ließ
eine besondere Aktion vermuten. Gegen Mittag öffnete sich das






         Der Zug näherte sich der Synagoge, wo die obersten Stufen
der Freitreppe  schon  mit allerhand  Gesindel in und ohne  Uni‐




des  architektonisch  so  wunderschönen  Tempels  war  von  frev‐















maligen  Umständen  mein  Leben  und  das  der Mitleidenden ge‐
fährdet.  So  sagte   ich:   ‚Ich  habe  den  Befehl  erhalten,  Folgendes
vorzulesen‘ und ich las leise genug. In der Tat so leise, daß der
hinter mir stehende SS‐Mann mir mehrere Schläge in den Nacken
versetzte.  Denjenigen,  die  nach  mir  Proben  der   feinen   literari‐
schen Kochkunst der Nazis mitteilen mußten, erging es nicht bes‐
ser. Dann gab es eine Pause. Wir mußten in den Hof, damit wir
unsere  Notdurft  verichteten.  Wir  durften  aber  keineswegs  das
Klosett  benutzen,  sondern  mußten  mit  dem  Gesicht  gegen  die
Wand der Synagoge dastehen und bekamen dabei von hinten al‐
lerlei Fußtritte.
     Von  der  Synagoge  ging  es  dann   in  das  gegenüberliegende
Hotel Central. […]
   Bezüglich unseres weiteren Schicksals gab es dann ein großes








mich  angekommen  wäre,  wärt ihr alle in den Flammen  umge‐
kommen.‘
     Der  Höhepunkt  der  Tragödie  war  erreicht.  Die  Hoffnung,
mit unserer Familie noch am selben Abend wiedervereinigt zu


































Mein  Mann  Walter  Rothschild  wohnhaft  Baden‐Baden  Mark‐
grafenstr.  24,  geb.  11.12.1890   in  Hannover,  befindet  sich  seit
11.11.1938 in Schutzhaft Dachau Block 12 [Stube] 1.







Sie  zu  ersehen  belieben,  dass  diesselben  die  Zusicherung  für
unsere Unterkunft in Lugano gegeben haben und die behördli‐
che Genehmigung besitzen.






seines  eigenen  Grundbesitzes,  und   ist  seine  Anwesenheit  für











Land,   sein  Heimatland,  dem   er   im  Ersten  Weltkrieg  gedient  hatte,   so
schnell  wie möglich verlassen. Das  ist nicht so einfach, wenn man  krank
und jetzt fast mittelos war und kaum etwas mitnehmen durfte. 
So war es damals. Normale Bürger, seien sie in Dörfern oder in Städten,
„Landjude“  oder  gebildeter  Richter  in  einer  Kurstadt  –  sie  waren  „uner‐
wünscht“. Diese beiden haben, zumindest zunächst, überlebt, während vie‐
le andere in dieser Nacht Opfer des Mordes geworden sind. 
4 Brief im Privatbesitz Walter Rothschilds; Transkription durch ihn selbst.
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Ja, es gibt mehr, viel mehr zum Judentum und zur jüdischen Identität
als nur diese traurigen, schaurigen Geschichten. Aber sie bleiben uns trotz‐
dem wichtig, sie zeigen uns, was der Mensch – der gebildete Mensch im 20.
Jahrhundert – machen kann, wenn er sich nicht mehr an die Regeln hält.
„Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst.“ (3. Mose 19,20). Diese
deutschen Bürger wurden von ihren eigenen Nachbarn zertreten und gede‐
mütigt und geschlagen – nicht von ausländischen Besatzern. Von den eige‐
nen Nachbarn, mit denen sie vielleicht Jahre, vielleicht seit Generationen,
zusammengelebt hatten. 
Und deswegen stehen wir hier, heute. Wir sollen wieder lernen, was es
heißt, Nachbarn zu haben und ein Nachbar zu sein. Nur so. Nur so. Aber,
nach allem, was auch hier in den letzten Jahren passiert ist – die rassisti‐
schen Angriffe und Morde und Verletzungen und Graffiti und Bedrohun‐
gen und mehr – wäre das schon ein Fortschritt ...
Schalom.
